
—606

631) für die probablere. Allein gegen dieſe Meinung önnen
folgende Einwendungen gemacht werden: a) der Beichtvater kann nie
abſolut er ſein, daſs der öniten die Sünde ſchuldbarer elſe
verſchweige, wenn Er QAus der Beicht des Mitſchuldigen
ennt; b) die genannte Handlungsweiſe ſcheint eine indirecte Ver
letzung des Beichtſiegels 3u involvieren, eil da der Beichtvater nach
einer Aus der Beichte geſchöpften Kenntni orgeht; 0) durch
eine Scheinabſolution würde die ſacrilegiſche andlung des
Pönitenten nicht verhindert werden (vgl Lehmkuhl II II 429);

falls der Pönitent doch vielleicht disponiert wäre, ſo würde -
dadurch n verderblicher Weiſe etrogen (bgl Reuter, der Beichtvater,

von Müllendorff eſorgte Ausgabe, Regensburg, 1898, 85
II 24) (ber die Art und Weiſe, Vie dieſe Meinung Eingang und
Anſehen bei den Moraliſten erlangt hat, ſiehe Ballerini⸗Palmieri,

theolog morale. *7 893 Auch die Qan zweiter Stelle an

geführte Meinung, nach welcher n dieſem bedingnisweiſe
abſolvieren wäre, ſcheint einigermaßen gegen das Beichtſiegel ver
ſtoßen weil der Beichtvater auch nach dieſer Anſicht ſeine Handlungs⸗
weiſe gemäß einer In der Beichte erlangten Kenntnis einrichten
würde Qher verdient die zuerſt angeführte Meinung den Vorzug,
wona die Abſolution unbedingt ertheilen iſt, nicht andere
Gründe agegen prechen Jedoch In Anbetracht der Auctoritä des
heiligen Alfons und anderer angeſehener Moraliſten Di
N die an zweiter und ritter Stelle angeführten Meinungen 3u
verurtheilen.

Wenn Silvia ſich nicht bereit erklärt, ihre eventuellen Ver
pflichtungen den Bräutigam, gegen die heilige Kirche und
gegen ſich ſelbſt von denen oben die ede war, 3u erfüllen, ſo
darf ihr Juvenal die Abſolution natürlich nicht ertheilen. Wenn
ſie aber azu bereit iſt, ſo würde von dieſer Seite der Abſolution
(oM und für ſich nichts Im Wege ſtehen ſage an und für ich;
denn venn die Umſtände eine ſofortige Abſolution nicht nothwendig
fordern, Are CS entſchieden viel beſſer und rathſamer, die Abſolution
aufzuſchieben, bis Silvia thren Verpflichtungen wirklich nachgekommen.

Trient. Profeſſor IDr oſef iglu
VI Der Mangel aAn Intention bei Abſchluſs form

oſer Ehen iſt 3 beweiſen.) Im Archiv für Kirchen⸗
Te , Bd 78, 107 findet ſich eine Entſcheidung der Inquiſition,
welche zwar zunächſt einen heidniſchen Volksſtamm angeht, aber In den
Folgerungen auch für unſere Verhältniſſe wichtige Anwendungen zuläſst

Es iſt nämlich bei den heidniſchen (Sioux⸗) Indianern E,
Ehen 3u ſchließen, Um den Charakter und die Eigenſchaften ihrer
Frauen zu prüfen, nämlich, ob leſelben gut und ug ſeien oder
nicht, und mit dem Sinne, dieſelben wieder 3 entlaſſen, vpvenn ſie
öricht und böſe ſeien. Hierwegen ſind folgende Zweifel 3u ſen
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a) Kann denſelben Glauben geſchenkt werden, we ſie
eidlich bekräftigen, daſs ſie niemals durch das unauflösliche an
mit den früheren Frauen eine Ehe geſchloſſen haben?

8  Kann denſelben geſtattet werden, daſs ſie ſich gemäß den
Geſetzen der heiligen Kirche mit demjenigen Weibe ehelich verbinden,
welches ſie jetzt (d nach Empfang der heiligen Taufe) haben?

Können jene Heiden, NA  em ſie die früheren Weiber,
welche noch eben, entlaſſen haben, dasjenige ehelichen, mit welchem
ſie jetzt zuſammenleben, wenn ſie mit demſelben getauft werden und
nach der Chriſten die Ehe ſchließen wollen?

NBB Der Unterſchied wiſchen 5 und liegt darin, daſs i
5 angenommen wird, es ſei bei den früheren A

üſſen von Ehen,

wenigſtens was den Mann angeht, die Abſolu nöthige Intention nicht
vorhanden geweſen, daſs dagegen bei 2 davon abgeſehen wird und

berückſichtigt werden ſoll, daſs frühere en wiſchen den Heiden
geſchloſſen der *  Rann aber die rüheren Weiber entlaſſen
habe, nunmehr als Chriſt niit einer riſtin die Ehe zu ſchließen.

Die Entſcheidung lautet 0 ja! alſo A CS kann Glauben
geſchenkt und 5 neue Eheſchließung geſtattet werden aber *

CS ſich Unt Heiden handelt und dann nach einer genauen
Unterſuchung über die Glaubwürdigkeit erſelben (80 Männer, die
ſchwören und heiraten ollen), nicht CS ſich Chriſten handelt,
auch venn 8 ſolche ſind, die außerhalb der katholiſchen Kirche ſtehen
.＋. ſei denn, daſs der geſetzliche Beweis Afur erbracht wurde (was
bei den Heiden durch Eid erwieſen werden

XGd 2 ird unterſchieden: A. Das früher ihm, dem Heiden,
Mati legit.) giltig angetraute (heidniſche) Weib 0 ſich taufen
laſſen, dann mu der MNann 3 dieſer als der rechtmäßigen Gattin
zurückkehren. E  E gilt, das Weib auf geſtellte Anfrage hin
bereit iſt, Chriſtin zu werden. Andernfa aber, das rühere
Weib nicht riſtin werden will, oder wenn ernſtlich gezweifelt wird

der Giltigkeit der Ehe mit dem rſten eibe, dann der
getaufte eide eines heiraten, welches ELr wWi (von ſeinen vorhan⸗
denen Weibern), wenn eS getauft iſt

leſe Entſcheidung hat für uUnſere, inter dem Einfluſſe der
9 Civilehegeſetzgebung ſtehenden Verhältniſſe praktiſche Bedeutung;

nämlich zwei erſonen Civil ind, aber 110  Ab·
hängig —  ind von dem „Tametsi“, und beide oder die eine ſpäter
vorgeben, ſie hätten bei der Civiltrauung nicht die nothwendige Inten⸗
tibn Jum Abſchluſs einer giltigen, unauflöslichen Ehe gehabt (auch
ſpäter nich den Conſens In genügender Weiſe erneuert), und wenn
ſie auch bereit ſind, ihre Behauptung eidlich zu erhärten, unt befähigt
3u werden, eine Ehe 3u ſchließen ſo iſt weder ihre Behauptung
noch der angebotene Eid dazu hinreichend, ſie müſsten vielmehr den
geſetzlichen Beweis lefern, daſs ſie Mangels nothwendiger Intention
bei Abſchluſs der Ehe noch frei ledig In Das gilt nicht

40Linzer „Theo. 2.  prakt. Quartalſchrift.“ 1II. 1900.,
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für einen Katholiken, eine Katholikin, ſondern auch für Proteſtanten,dieſelben giltig getauft In und ein ſonſtiges Hindernisdie Giltigkeit ihrer erſten Ehe nicht erwieſen iſt (Th IM oberrhein.Paſtoralbl.
VII nuſchaffung on Matrilen bei vermögensloſenIXAS  SIV  arrkirchen.) Zuweilen begegnen dem Seelſorger mancherleiSchwierigkeiten, venn E  U ſich Anſchaffung von Pfarrmatriken Tauf

Trauungs⸗ und Sterbematriken) handelt. Mitunter kommt er bei
der oft ſchiefen Anſicht der betreffenden Organe über dieſe FrageIn die nichts weniger als angenehme Lage, daſs ELr ſich leſe Unbe—
ing nothwendigen ämtlichen Bücher (vgl ONC 21 88
XXNIV. CAD de Fef matr.; Rituale gomanum X. CaP III.,
Patent vom Februar 1784), deren Wichtigkeit auch die Staat  S ·
verwaltung wiederholt anerkannt (Hofd. 10 (Qai 15 Jänner
nd ñ.  Uun! w.) und deshalb auch ſehr enaue Vor
ſchriften über die Führung derſelben erlaſſen hat (vgl beſonders
das citierte Patent 20 Februar 1784 Hofd März 1790,Hofkzld. April 1844 u. ſ nebſt den neueren und neueſten ein⸗
ſchlägigen Miniſterial⸗Verordnungen), mit Rückſicht auf den mit ihrerAnſchaffung verbundenen Koſtenaufwand faſt erkämpfen muſs Obwohl
e

27⁰ bei auch nur theilweiſe richtigen Grundſätzen über die Verwendungdes Kirchenvermögens und Anſchaffung der nothwendigen Kirchen—erforderniſſe Qu demſelben ganz natürlich und ſelbſtverſtändlich ſein
0  E, daſs dieſe Erforderniſf

CTfF nicht bloß die Kirche, ſondern auchdie entſprechende Verrichtung der pfarrämtlichen und ſeelſorglichenFunctionen betreffen und daſs 3u denſelben auch die Matriken
und andere Ar⸗ und Kirchenbücher gehören, mithin auch ſie Qus
dieſem Vermögen angeſchafft werden ſollen ˙o wo doch dieſe ganzklare Sache manchen mit der Verwaltung des Kirchenvermögens und
Aufſi über betrauten Organen nicht einleuchten, weshalb ſichdie ſtaatliche Cultusverwaltung veranlaſst fand, ſpecielle Vorſchriftengrüber 3u erlaſſen und auch dieſen obſchon untergeordneten weigſelbſtändiger Gebarung mit dem Kirchenvermögen in thren Ne

ſſort

einzubeziehen. 10
2 Daſs die Matriken kirchlichen Urſprunges M und als Eigenthumder 4 gehören, folgt klar aus der Verordnung des tridentiniſchenConeils 8SESS V., CAaD de ref. matrim.) und des römiſchen Ritu

ales „De 11S. ꝗuaE N administ. Sacrament. generaliter Servanda sunt“,
woO e 3Uum Schluſſe Ei uisquis Sacramenta administare tenetur. E AD I
Libros necessarios ad Oofficium SUU II pertinentes EOSQuE Prae-sertim, mn quibus parochialium funetionum notae 0 futuram rel memoriam
describuntur Auch die joſephiniſche Geſetzge bung hat dieſes Eigenthumsrecht der Kirche, wie aus en obeitierten Deereten hervorgeht, anerkannt
(vgl. auch das Hofdecret vom 22 Februar 1782 U. die EniſchließungMärz 7 weshalb auch der Verwaltungsgerichtshof ganz folgerichtig entſchied, daſs der politi  en Behörde das Ufſichtsrecht über
die Ei N tun der hinſichtlich der Matrikenführung beſtehenden V rſch rift UN
ſeitens der Matrikenführer ukomme. (Erkt.  S  8 Nov' „


